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gen⸗Ausgabe. 


Die Cholera. 


London, 3. Dezember. Die „Times“ läßt 
ſich aus Hongkong von geſtern melden, unter der 
franzöſiſchen Flotten mannſchaſt vor Formoſa ſelen Cho⸗ 
lerafälle vorgekommen. 

* 5 * 

Madrid, 3. Dezember. Die amtliche Ga⸗ 
ceta wird heute eine Verordnung publiziren, durch 
welche die für Provenienzen aus Italien und Süd⸗ 
frankreich angeordnete Quarantäne aufgehoben wird. 
Nur Reiſende, die direkt von Paris kommen, ſollen 
noch einer dreitägigen Beobachtung unterworfen ſein, 
auch dieſe Maßregel aber ſoll vom 20. d. M. in 

Wegfall kommen. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Dezember. Die „Nordd. Allgem. 
Ztg.“ ſchreibt: 

Die in der letzten Zeit auf preußiſchen Eiſen 
bahnen vorgekommenen, von beklagenswerthen Folgen 
begleitet geweſenen Unfälle ſind, wie dies die Unter⸗ 
ſuchurg ergeben bat, durch ſtrafbare Leichtfertigkeit 
und unverantwortliche Nachläſſigkeit untergeordneter 
Organe in Handhabung beſtebender Vorſchriften her⸗ 
beigeführt worden. Der Miniſter der öffentlichen Ar- 
beiten hat daher, wie wir hören, um das Bewußtſein 
der ſchweren Verantwortlichleit zu ſchärfen und das 
Pfligtgefühl der mit Wahrnehmung des Sicherheits ⸗ 
dienſtes betrauten Beamten zu fleigern, Veranlaſſung 
genommen, mit beſorderem Nack druck auf die Siraf⸗ 
barkeit pflichtwidrigen Verhaltens 3 und den 
Eiſen bahn behörden aufzugeben, mit voller Strenge ge- 
1 . eimzuſchrelten. Gleichzeitig find 
von ibm die geeigneten Au ordnungen getroffen, um 
die genaueſte Handhabung ber für die Sicherheit des 
Betriebsdienſtee beſſehenden Vorſchriften fireng zu über⸗ 
wachen und nach Möglichkeit ſicher zu ſtellen. Au 
dieſe Weiſe ſoll eine größere Bürgſchaft dafür erzielt 
werden, daß die Biamten alle Vorſchriſten, welche fle 
zu beachten haben, richtig verſtehen, den Zweck derſel⸗ 
ben kennen und mit ihrer Handhabung genau ver ⸗ 
traut find, ungreignete Beamte aber alsbald durch 
beſſere erſetzt werden. 

Berlin, 3. Dezember. In Reichs tagekrelſen 
wird angenommen, die zweite Leſung des Reichs 
etats werde bis zum 15. Januar zu Ende zu 
führen ſein, alſo bis zur Eröffnung des preußiſchen 
Landtages, und da dieſer in den erſten Tagen noch 
wenig beſchäftigt fe, jo werde ſich die dritte Leſung 
bewirken laſſen, bis das Abgeordnetenhaus ſelnerſeito 
in die Etateprüfung eintrete. Auf dieſe Weiſe wird 


Feuilleton. 


— —— 


Aus Kaiſer Wilhelms Jugendzeit. 


Dem unter dieſem Titel im Verlag von Gef 

ner und Schramm in Leipzig erſchetuenden tllufteirten 

Prachtwerk von Mar Hermann Gärtwer entnehmt 

wie die folgeneen Schilderungen, welche die in den 

Jugendjahren unſereo Kailſers am preußifchen Hofe 
herrſchende Sparfamteit treffend kennzeichnen. 

Der Hofrath Ternite, welcher königlicher Galle⸗ 
rie-Inſpektor in Potsdam war, ſollte den König 
malen. Er griff bereits nach dem Piaſel, als er 
bemerkte, daß der König in einem alten abgetragenen 
Rock, der ihm wicht recht mehr paßte, in fein Atelier 
gekommen war, weshalb er einen Diener herbelrief 


in allen, ihn ſelbſt be⸗ 
ſo freigebig war er gegen 
andere, namentlich, wenn es galt, Noth zu lindern 
Zahllos ſtad vie Süße, in denen er mit freigebiger 
Hand geſpendet, ſobald er ſich überzeugt hatte, daß 


der C pfänger der Gabe würdig war, aber keiner 


Ireffenden Ausgaben war, 
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Donner 


eine Kolliſton zu vermeiden ſeln, die für ſpäter nur 
dadurch vermieden werden kann, daß der Relchstag 
auf mehrere Wochen vertagt wird. Der geſtrige Hin⸗ 
weis des Kanzlers auf die Möglichkeit einer Reichs 
tagsauflöſung erfährt die Deutung, daß Fürſt Bis 
marck wohl eben fo weng nach Neuwahlen fich ſehne, 
als die Abgeordneten und die Wähler. Auch tritt, 
hiervon abgeſehen, der vom Kanzler vorzeſthene Fall 
ſchwerlich ein, denn die Dampfer⸗Subventiossvorlage 
erhält allem Vermuthen nach durch die Kommiſſions⸗ 
Vorberathung eine derartige Umgeſtalltung und Durch⸗ 
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zu einzelnen Punkten eine freundliche bezw. feindliche; Eben dieſe indirekte Weiſe fällt bei der Ink uſtele 


Stellung einzunehmen. Damit hätte er aber nicht bei allen ſelbſiſtändigen Unternehmungen nicht weiter 
nur ſich ſelbſt, ſondern in gewiſſem Maße als einer in Betracht, während ee ſich hier darum handelt, ob 
der Führer feiner Partei auch dieſer die Hände ge- dieſe indirekte Bereicherung eintritt oder nicht. Jener 
bunden, da es doch offenbar feine Pflicht geweſen Vergleich war alſo fo ſchief wie möglich. Am beſten 
wäre, den von ihm im Staatsrath eingenommenen für die Vorlage hat der Reichskanzler ſelbſt geſprochen, 
Standpunkt auch im Reiche tage zu vertreten bezw. denn in feiner Rede kam am ſchärfſten zum Aus⸗ 
feiner eigenen Partei plauſibel zu machen. Um die- druck, daß ſich die ſcharfen Rechnen mit dem Vor⸗ 
ſer Zwangslage zu entgehen, habe er es für klüger handenen einerjeits und die auf die Zukunft ver⸗ 
gehalten, den Sihungen des Staatsraths gänzlich fern | trauenden Leute andererſtits ſchroff gegen überſtehen. 
zu bleiben.“ Ihre Standpunkte find unvereinbar, es iſt aber kel⸗ 


arbeitung, daß ſich für den Entwurf im Plenum . — Der allgemeine Ton in der gestrigen Ber- 
anſehnliche Mehrheit zuſammenfinden wird. Es kommt banblung über die Dampfervorlage verdient 


die Meinung auf, in den ſpäteren Stadien der Be- volle Auerkennung. Der glühend heiße Chauvinismus 


rathung werde dieſelbe Unbefangengeit des Urthells uud die dialcktlſch und rechnerisch überlegene Spott⸗ 


neswegs a priori zu jagen, welcher ber richtige iſt. 
Wir neigen ſehr der Anſicht zu, daß die Hoff⸗ 
nungen erfüllt und damit hinterher als richtig erwie⸗ 


jen werben. 


fortbeſtehen, die in der erſten Leſung zu Tage trat, 
und da jeder Verbeſſerungsvorſchlag nur der Aus eruck 
des beſten Wiſſens und des alleinigen Beſtrebens iR, 
der deutſchen Sache nach jeder Seite hin fürberlich zu 
ſein, jo kann es der Kommiſſion wie dem Plenum 
nicht ſchwer fallen, zu einer allſeitig beſelebigenden 
Verſländigung zu gelangen. Der Abſicht der Reichs. 
regierung, jedem Vorſchlage zugänglich zu ſein, der ſich 
als eine Verbiſſerung des vorgelegten Entwurfs dar- 
ſtellt, hat bereits der Staatsſekretär Dr. Stephan 
Aus druck gegeben, und dieſe Acußerung iſt darum 
wichtig, weil aus ihr hervorgeht, daß der Reichsrtgie 
rung nichts daran liegt, ihre Vorlage unverändert Geſetz 
werden zu laſſen. 


— Es iſt auffällig bemerkt worden, daß der 
Freiherr v. Schorlemer⸗Alſt von den Sitzun⸗ 
gen des preußiſchen Staaterathe, deſſen 
Mitglied er iſt, ſich fein hält. Nach einer Berliner 
Korrtſponbenz der „Rhein.⸗Weſtfäl. Ztg.“ erklärt man 
dleſes Verhalten in folgender Welſe: „Die Zentrums 
partei hat bekanntlich in neueſter Zeit wieder eine 
verſchärft feindſelige Stellung der Regierung gegenüber 


um Allgemeinen eingenommen und Insbefondere will 


ſie ſelt dem Amberger Katholikentage den Staats⸗ 
ſozlaltswus in moͤglichſt enge Schranken verwelſen. 
Wie fie ſich zu den ſozlalpolltiſchen Vorlagen der Re- 
glerung ſtellen wird, iſt noch ein vollſtändiges Ge 
heimniß. Jedenfalls aber will fie fi in keiner Weiſe 
die Hände binden, um entweder der Reglerung er⸗ 
bitterte Oppofition machen oder aber ihre Mitwirkung 
bet der ſozlaliſtiſchen Geſetzgebung moͤglichſt theuer ver- 
kaufen zu können. Hätte nun, ſolgert man hier wei⸗ 
ter, Frhr. v. Schorlemer ſich an den Berattungen 
des Staatsraths über die Unfallverſicherungs⸗Vorlage 
bethtiligt, jo wäre er unter allen Umſtär den gezwun⸗ 
gen geweſen, zu dieſer Vorlage eine beſtimmte, eut⸗ 
weder zuflimmende oder negirende, oder doch wenigſtens 
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zeigt feine Mildipätigkeit in ſo hellem Licht wie ein 
reizender Zug, der aus feinen Kinderjahren berichtet 
wird. Frirdrich Wilhelm war ein Knabe von zehn 
Jahren, als ihm an einem eifig kalten Jaauartag 
ſein Kammerdiener ein Körbchen Kir ſchen brachte, dit 
im Treibhauſe zu früher Relfe gelangt waren. Der 
Prinz war im erſten Augenblick erfreut, als er aber 
ufuhr, daß die Kirſchen 5 Thaler kosten ſollten, lehnte 
er ihren Ankauf ab. „Ich mag und will ſie nicht“, 
ſagte er eutſchieden. Als aber bald darauf ein Schub ⸗ 
machermeiſter aus Potsdam, der durch lange Krank 
heit in Noth gerathen war, ihn um 20 Thaler bat, 
damit er Leder einkaufen und ſein Geſchäft wieder 
beginnen könne, wies der junge Prinz ſeinen Kam ⸗ 
merdiener ohne lange Bedenken an, dem Mann die 
erbetene Summe auszuzahlen, trotzdem ditſelbe den 
kleinen Geldbetrag, über den er verſügen Tomnte, faſt 
zur Hälfte eiſchöpfte. 

Eine der hübſcheſten Eplſoden aus dem Leben 
des Könige, welche die Grenze zeit, die bei ihm 
zwiſchen Sparſamkelt und Freigebigkelt beſtand, iſt die 
folgende ; Als er eines Morgens wie gewöhnlich nach 
Erledigung der erſten Arbeiten in das Wohnzimmer 
der Königin kam, um dort mit ihr zu feühſtücken, 
Er 


mern, was der Paß ihrer Frauen koſte, denn es fehle 
ihnen das Verſtändniß dafür und alles erfopeine | 
ihnen zu theurr. Da der König aber weiter in fie‘ 
sringt und den Preis der Haube trotzdem zu wien 
wünſcht, jagt ſie endlich, die Haube koſte nut 4 


luſt, die in dieſem Sommer ſich unerfreulich bemerk — Ja einem Leitartikel „Sozialismus 
bar machten, haben einer fachlichen Behandlung Platz und Indlviduallsmus “ ſchreibt die „Nordo. 
gemacht, die im Allgemeinen als ſehr hochſtehend und Abg. Ztg.“: 

würdig zu bezeichnen iſt. Namentlich wußte auch „Uater der Sorge für den Mittelſtand darf der 
Bamberger ſich vor allzu ſcharfen Sarkasmen, die in nichtbeſitzende Stand nicht üterfehen werden: wir 
der Regel der Gegner als Anklagematerlal gegen den meinen damit die breite Maſſe der wirthſchaftlich un⸗ 
„verneinenden Gliſt des Spötters“ benußt, zu hüten. ſelbſtſtändigen Exlſtenzen, alſo den Arbeiterſtand im 
Die Jungfernrede Stillter's hat noch mehr überraſcht, Allgemeinen. Auch ihm würde eine lorporalive Glie⸗ 
als diejenige Wörmann's, von dem man ja durch derung unter ſtaatlicher Bürforge die Möglichkeit ge⸗ 
ſein verſchledentliches öffentliches Auftreten mehr mußte, ben, ſich in ſciner wirlzſchaftlichen Sphäre mehr zu 
Stiller iſt ſelbſt in Oſtaſten geweſen; den Beweg, | befefligen und vielfach zu verbeſſern. Wir denlen 
daß die Campferlinten unangebracht ſeien, hat auch auch hier wieder zunächſt an die gewerbliche Aebetter⸗ 
er nicht führen können; aber er bewies wenigſtens ſo ſchaft. Jeder, der die feit einigen Jahren jo ll haft 
viel, daß die Sachkenner keineswegs jo einig in der emporquellende gewerkſchaftliche Bewegung innerhalb 
Befürwortung find, wie es wohl behauptet wird. der deutſchen Arbeiterſchaft mit allen fie beg 'eltenden 


Wörmann war merkwürdiger Weiſe der größte Chau 
viniſt unter den Rednern. Die Floskel, zu der er 
ſich hlarrißen ließ, daß, winn man male Dampfe 
für den Poſtdienſt ale auortichend erachte, man ja 
auch die englische Jnduſtrie als ausreichend für den 
deutſchen Bedarf bezeichnen könne, iſt eine „minder 
daltbare Tagesleiſtung“. Herr Wörmann vergißt ganz 
den Usterſchied zwiſchen einer vom Natlonalvermögen 
zehrenden Induſtrie und einer daſſelbe bereichernden. 
Jedermann iſt für unſere Induſtrie, Jedermann iſt 
auch für Dampfer nach Aſien u. ſ. w.; die In⸗ 
duſtrie zehrt nicht vom Natlonalvermögen, fie if 
ihrer ſelbſt willen da, well ſie ihren Betheiligten Ein- 
kommen, Nahrung und Vermögenszuwachs gewährt. 
Thäten das die Dampferlinten nach Aſien u. |. w. 
auch — wle es z. B. die nach Amerika thun — 
fo würde kein Menſch fie für überflüſſig erklären. 
Aber eben weil ſie das nicht thun, deshalb ſoll das 
Natlonalvermögen den Betheiligten den Schaden er⸗ 
ſitzen. Allerdings wird mit guten Gründen gehofft, 
daß dem Nationalvermögen dieſer Schaden wieder 
elngebracht wird, und zwar auf indirekte Weiſe. 
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Plötzlich unterbricht er feine Promena e durch das 
Zimmer, bleibt am Fenſter ſtehen und winkt tinem 
vorübergehenden Invaliden, heraufzukommen. We⸗ 
nige Minuten jpäter wird der alte Krieger ein⸗ 
gelaſſen. Der König geht ihm entgegen und ſpricht: 
„Die Dame, welche her auf dem Sopha ſitzt, hat 
viel Held, denn was meinſt du wohl, alter Kamtrad, 
was ſie für die Mütze gegeben, die da auf dem 
Tiſche liegt? Darſſt dich aber nicht blenden laſſen 


eine hat 


| Nebenumfländen genauer verfolgt hat, wird ſich lum 


der Ueberzeugung verſchließen, daß dieſelbe nur daan 


entiprecpendeo Legielatived” Eingrkiim How, fe 
Bielpunkte und eine geſicherte Bafis mit der nöthige 


vorgebeugt wird. Uns ſchwebt hierbel ein kürzlich er⸗ 
gangenes franzöſſſches Geſetz (vom 21. März 1884) 
vor, welches dieſer Frage in einſacher Weiſe regelt 
und eine Uebertragung auf dae landwirthſchaftliche 
kommerzielle Gebiet keineswegs ausſchließt. Auch 
dürften ſich die in Frankreich und England bereits 
vielfach geübten Prinzipien der Gewlunbethelligung und 
der Korporation (Aſſociatione prinzip) einer regen Nachah⸗ 
mung wohl empfehlen laſſen, weil damit Icdem die Mög⸗ 
lichkeit, ſich durch Energie in den nächſt höheren Stand 
hinaufzuarbtiten, offen gehalten und damit unſertm 
ſozialen Leben die Harmonie wieder gegeben würde, 
tie wir heute in demſelben jo ſchmerzlich ver miſſen. 
Damit hätten wir in knappen Umriſſen gezeigt, was 
wir für die nächſte und größte Aufgabe unſerer inne⸗ 
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nicht zu reichlichen Geldmittel, über welche fie ver⸗ 
fügte, erſchöpften. Der Geheime Kämmerer Wolter, 
aus deſſen Händen ſie vierteljährlich di: aus der 
Schatulle des Königs ihr zu zahlende Summe em⸗ 
pfing, ſollte nun helfen: Die Königin verlangte vom 
ihm einen Vorſchuß auf die nächſte Qvuartalsrate. 
Wolter war aber Bürtaukrat durch und durch, pein⸗ 
lich gewiſſenhaft in den ihm anvertrauten Gelvgeſchäf⸗ 
ten, dabel eines jener Originale, an denen die Zeit 


von dem ſchönen Roſabande!“ Verlegen betrachtet Frledrich Wilhelm III. fo reich war. Das Berlan⸗ 
der Invalide die Haube; feine Blicke verralben klar gen der Königin war nicht nach feinem Geſchmack. 
und deutlich, daß die Königin recht gehabt, als fie ſagte, „Bet mir,“ gab er ihr einſt zur Antwort, „muß 
daß Männern für dergleichen das Verſtändniß fehle. alles jeden Monat feine Richtigkeit haben, und bei 
„Na, die wird wohl einige Geoſchen koſlen!“ platzt Vorlegung meiner Richrungen darf ich in der Aus⸗ 
er endlich heraus. Da lacht der König fröhlich auf gabe keine Vorſchüſſe notiren. Dis Könige Majestät 
und ruft: „Da hörſt du's! ... Ja, was Groſchen! wollen und geſtatten das nicht. Wahrhaftig, Ihre 


Vier Thaler hat fie dafür bezahlt! ... Nan geh' Mafeflät, das geht ferner nicht mehr ſo! Gie geben 
Weit entfernt, ihm dieſe ziemlich 


mal hin und laß dir von der ſchönen Frau ebenſo⸗ ſich noch arm!“ 
viel geben!“ Die Königin zieht fofort ihre Börſe derbe Antwort übel zu nthmen, erwiderte die Königin 
und reicht dem Alten vier Thaler, aber dabei zuckt Loulſe: „Gater Wolter, ich liebe meine Kinder, und 
ts ſchalkhaft um ihren ſchönen Mund. „Steh mal,“ 
ſagt fie zu dem Invaliden, „der hohe Herr, der da Der Gedanke, neben meinem beſten Freunde, dem 
am Genſler fcht, hat viel mehr Geld als ich. Alles, Landeene 7, die Landtsmutter zu fein, entzückt mich. 
was ich habe, habe ich nur allein von ihm, und er Ich kaun und darf nicht von ihm laſſen, und muß 
giebt gern. Nun gehe auch zu ihm und laß dir helfen überall, wo es noth thut.“ Wolter blieb 
das doppelte, acht Thaler geben!“ Mit fröhlichem zwar unerschütterlich auf dem Standpunkt, welchen 
Lachen ſſeht ſie zu, wie der König achſelzuckend die ſeiner Meinung nach die Pflicht ihm vorſchrieb, aber 
Börſe zieht und acht Thaler in die Hand des Inda- er erbot ſich, feinem Herrn den Wunſch der Könige 
liden zählt, der fi dann unter vielem Danksagungen, | mitzwiheilen Dieſe war damit zufrieden und fügte 
von den Glüdwünſchen des hohen Paarts begleitet, nur noch die Ermahnung hinzu, i dem König fo 
zurückzieht. mitzutheilen, „daß er ja nicht böje wrd!“ 

Wie in allem Guten und Edele ſchienen die König wurde nicht böſe .. bald darauf fand die 
beiden Ehegatten auch im Wohlihun mit einander zu Königin das Fach ihres Schreibtiſchre, in welchem fe 


Thaler, denn fe habe eine der billigen gewählt. wetteifern. Die Königin, die wiemand leiden ſehen ihr Geld zu verwahren pflegte, wieder gefüllt. 
„Nur 4 Thaler?“ ruft der König. „Erſchricklich konnte, und die, ſodald fie irgendwo ein betrübtis 

dlel Geld für fo ein Dinz!“ In ſcherzendem Ton Geſſcht ſah, nicht rubte, bis ſie die Urſache der Be⸗ (Schluß folgt.) 
nacht er der Königin Vorwürfe über ſolche] Verſchwen⸗ trübulß erfahren und nach Kräften geholfen hattt, 

dung, und ſcheint ih gar nicht beruhigen zu können. verleitete ihr Herz oft zu Ausgaben, welche die gerade 


Bewegungeftelhell gegeben und damit einem verderb⸗ 
lichen Abſchwesken auf falſchts Terrain bei Zeiten 


das Wort Landeekind hat für mich einen ſüßen Klang. 
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Einladungen ergangen find. 


ren Politik erachten. Die erſten Schritte auf dieſem 
Gebiete, deſſen ungemeine Schwierigkeit wir am allr- 
wenigſten verkennen wollen, ſind mit der Geſetzgebung 
der letzten Jahre bereits gemacht worden. Betrachten 
wir aber das, was geſchehen iſt, und das, was roch 
zu thun übrig bleibt, jo will uns dünken, daß ein 
gedeihlicher Fortgang nur dann zu erwarten iſt, 
wenn an bie geſtellte Aufgabe allſeitig mit ſachlichem, 
vorurtheilsloſem Urtheile und mit ernſtem, energi⸗ 
ſchem Wollen herangegangen wird, alle nichtigen 
Haarſpaltereien und unfruchtbaren Parteizänkertien aber 
zu Gunſten des Geſammtwohls aufgegeben werben. 
Um jo gefährlicher erſchtinen uns deshalb die Anträge, 
mit denen giwiſſe Parteien den jungen Reichstag be- 
reits zu belaſten ſuchen; denn nicht allein. daß bie- 
ſelben jener großen Aufgabe gegenüber völlig irrelevant 
erſcheinen, können fie nur dazu dienen, die Barteilsiven- 
ſchaften aufs neue zu entfeſſeln und dem neuen 
Reichstage von vornherein tin höchſt zweifelhaftes 
Prognoſtikon zu ſtellen. Das gezeichnete ſozialpolitiſche 
Programm bietet aber einen gewiſſermaßen neutralen 
Boden, auf welchem bei ernſtem Willen jede Partei 
mitarbeiten kann, ſelbſt die ſozialiſtiſche.“ 

— Ueber die heutige Kommiſſions⸗Sitzung der 
weſtafrikaniſchen Konferenz gehen uns folgende Mit- 
khellungen zu : 

„Die Kommiſſton für den Vertrag wegen der 
freien Schifffahrt auf dem Kongo und dem Niger hat 
am Dienſtag ihre erſte, kurze Sitzung abgehalten. 
Verſchiedene Bemerkungen wurden ausgetaufcht, unter 
welchen wir namentlich diejenige des ruſſiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten erwähnen. Derſelbe bemerkt, daß die Ein- 
leitung zu dem vorgelegten Entwurf auf den Wiener 
Kongreß Bezug nehme, welcher gewiſſe Prinzipien über 
das Schifffahrts⸗Regime auf den Flüſſen aufgeſtellt 
babe, „deren freie Benutzung von internationalem 
Inttreſſe jet." Die Wlener Kongreß - Akte, bemerkt 
der ruſſiſche Herr Bevollmächtigte, ſpreche nur von 
„Flüſſen, welche verſchledene Länder durchlaufen 
oder von einander trennen“, er wolle nur auf dieſe 
formelle Divergenz der Texte aufmerkſam machen. 

Uebrigens hat die Kommiſſion nach kurzer Be⸗ 
rathung beſchloſſen, eine Unter - Kommiſſton behufs 
Vorprüfung der Vorlage zu ernennen. Dieſelbe wird 
befleyen aus folgenden Mitgliedern: Kuſſerow (Deutſch⸗ 
land), Engelhard (Frankreich), Lambermont (Belgien), 
Crowe (England) und Cordeiro (Portuga). Dieſe 
betreffende Kommiſſton hat bereits nach geſchloſſener 
Kommiſſtons⸗Sitzung ihre Berathungen begonnen und 

ird dieſelbe während der zwei nächſten Tage fort- 
ſetzen, um womöglich am Freitag der Kommiſſton 
Bericht zu erſtatten. Somit werden bis dahin 
wider Kommiſſtons noch Konfrrenz⸗Sißungen ſtatt 
finden. 

Von mehreren unterrichteten Seiten hörtn wir, 
daß ein Antrag wegen Neutraliſation der Gebiete 
des Kongobeckens wohl kaum bei der Konferenz wird 
erden können, indem dieſe Frage außer ⸗ 

amms ſteht, auf Grund deſſen die 
Doch iſt zu unterſchei⸗ 
den zwiſchen der Neutraliſation des Landesgebietes, 
und derjenigen der erploitirenden Ströme. Dieſe 
letztere iſt ſehr wohl zuläſſig und eigentlich ſelbſtver⸗ 
ſtandlich. 

Was übrigens das Zuſtandekommen der Schiff⸗ 
fahrts-Konvention anbelangt, jo wird daran nicht ge- 
zweifelt, wenn dieſelbe zu lebhaſten und auseinander ⸗ 
gehenden Erörterungen Anlaß geben wird. Jedenfalls 
werden England einige Konzeſſtonen in Bezug auf 
den Niger gemacht werden: nur unter dieſer Bedin⸗ 
gung iſt auf die Zuſtimmung dieſer Macht zu rich 
nen, und bekanntlich müſſen alle Beſchlüſſe der Kon 
ferenz einſtimmig gefaßt werden, um volle internatio 
nale Gültigkeit zu erlangen.“ 

In der afrikaniſchen Konferenz gelangte, wie die 
„Nordd. Allgem. Ztg.“ mittheilt, geſtern ein Antrag 
des amerikaniſchen Bevollmächtigten Herrn Sanford 
betreffend die Schifffahrt auf dem Kongo und heute 
Morgen ein Promemoria des engliſchen Bolſchafters 
Sir Malet bezüglich der Niger - Schifffahrt zur Ver ⸗ 
theilung. 

— Uiber die von uns berichtete Begründung 
einer Benue⸗Handelsgeſellſchaft in Hamburg ſchreibt 
die dortige „Börſenhalle“: 

Der Verlauf der weſtafrikaniſchen Konferenz läßt 
mit Beſiiumtheit darauf rechnen, daß die Handels⸗ 

und der freie Schifffahrtsverkehr auf den bei⸗ 
den mächtigſten und ſchiffbarſten Waſſeradern des afıt- 
kanischen Kontinents gegeben und geſichert wird. Die 
Bedeutung Afeilas für den deutſchen Handel, für 
Berg- und Plantagenbau, ja ſelbſt Kolonijation in 
einzelnen Gebieten wird dadurch wiſentlich erhöht wer⸗ 
den; namentlich gilt dies von dem Beuue-Gebiet, 
das vom Hochlande vom Kamtrun uur durch das 
mittlere Thal des Alt Calabar getrennt iſt. Das 
weite fruchibare Hochland (mittlert Paßhöhe 4500 bis 
5000 Fuß) iſt von unſerem Landsmann Flegel wie 
von feinem Zweiten durchforſcht worden, derſelbe hat 
jetzt die Aurtgung zur Errichtung einer Benue-Kom- 
pagute gegeben, zu der die Vorbereitungen n beſten 
Gange find. Einem uns vorliegenden Zirkular Fle⸗ 
gel's entnehmen wir, was ſolgt: 

„Der Handel der Franzoſen und Engländer im 
Niger-Benurgebiet hat ſich ſeit 1879 ungefähr ver- 
dreifacht, es liefert und könnte liefern: Palmöl, 
Palmkerne, Kovra, Seſam, Scheabutter, Erdnüſſe, 
Elfenbein, Kautſchuk, Kaffee, Kakao, Tabak, Gewürz 
und Droguen verschiedener Art, Indigo, Ebenholz, 
Hölzer zur Holzſchneldekunſt, Faſerſtoffe, Reis, Mais, 
Ouincakorn, Weizen bei Jola, Felle, Häute, Wachs, 
Honig, Horn, feine Thone, Kupfer, Blei, Zinn, Eiſen 
u. j. w. Von deutſchen Jabrikaten finden ein gu ⸗ 
tes Abſatzgeblet: Genever in Kiſten, Rum in Korb. 
flaſchen, Gewehre, Salz, Steingut, Glas- und Eiſen 
waaren, Kupfer, Meſſing, Flanelle, Tuche c. Der 
erſte Schaut iſt die Erwerbung von Grundbeſitz für 
Faktoreien, Elle thut Noth, da die National-African- 
Company ſeit 1883 auch den Benut bie Jola in 


ihren Bereich gezogen hat. Allerdings hat ſich dieſe 
Geſellſchaſt durch Ankauf theurer und unpraktiſcher 
Schiffe, Uebernahme der Faktoreten dir Compagnie du 
Senegal große Koſten auferlegt. Nothwendig wärt 
vor Allem ein kleines Dampfſchiff (ca. 40,000 M.); 
der Koſtenanſchlag für die Unterſuchungs arbeiten er- 
giekt 21,000 Mk. jährlich an Gehalt (davon 3500 
für einen Ingenieur und 15,000 für zwei verant- 
wortliche Agenten), 60,000 Mk. für Proviant, Aus- 
rüſtung, Holz und Kohlen der Expedition.“ 

Flegel will ſich vorläufig ganz in den Dienſt 
dieſer Idee ſtellen, geſtützt auf eine neunjährige Er- 
fahrung an der Weſiküſte Afrikas und auf ſeine 
Kenntsiffe als Kaufmann. Er könnte dabei zugleich, 
unter Förderung des Planes, die mit der afrikani⸗ 
ſchen Geſellſchaft eingegangene Verpflichtung erfüllen 
und die Route von Adamana nach dem Kamerun 
gebirge ausführen. Unſere Hamburger Firma Jantzen 
und Thormählen hat ſich erboten, die Geſchäftsleitung 
dis Unternehmens zu führen. Das Kapital des Kon⸗ 
ſortiums ſoll in 500,000 Mark, getheilt in 50 
Anthelle auf Namen von je 10,000 Mark ohne 
Solidarhaft beftchen. Jantzen und Thormählen neh 
men einen Antheil, Flegel leitet die erſte Expedition 
behufs Landerwerb, Gründung von Baktoreien, Ab⸗ 
ſchluſſes von Handels verträgen ꝛc. Bis zum 31. 
Dezember 1889 ſoll entweder 1) die Errichtung der 
Benue-Kompagnie vorgenommen, oder 2) die Liqui- 
dation des Komfortiums beſchafft oder 3) eine Pro- 
longation des derzeitigen Verhällniſſes beſchloſſen werden. 

— Zvoiſchen Oeſterreich und Frankreich droht 
ein ernſterer Konflikt zum Ausbruch zu kommen. Wit 
ein Wiener Korreſpondent depeſchirt, ertheilte der bor- 
tige franzöſiſche Botſchaſter bereits eine vorläufige 
Antwort auf Oeſterreichs Vorſtellungen wegen der 


trag, welchen der Miniſter des Jnnern Waldeck Rouſſeau 
als abſolut unannehmbar, als der vollſtändigen Ver 
werfung des Geſetzes gleichkommend bekämpfte. Bei 
der Abſtimmung wurde jedoch der Antrag mit 267 
gegen 250 Stimmen angenommen. 

Dieſes unerwartete Ergebniß rief lebhafte Sen⸗ 
fatton hervor. Der Referent Lion Renault erklärte 
ſofort, daß er feine Demiſſion als Berichterſtatter gebe. 
Die Fortſetzung der Debatte wurde auf Donnerſtag 
verſchoben. In den Couloirs der Kammer hieß es 
ſofort, der Miniſter des Innern würde ſeine Ent⸗ 
laſſung nehmen. Abends wurde erzählt, Waldeck 
Rouſſeau habe wirklich eine derartige Abſicht geäußert, 
wäre aber durch Jules Ferry davon abgebracht wor⸗ 
den. Der Kabinetsrath iſt auf morgen früh einbe⸗ 
rufen, um über die durch das Votum gejchaffene 
Situation zu berathen. Der Miniſter des Innern 
hatte allerdings nicht die Kabinetsfrage geſtellt, trotz⸗ 
dem bleibt aber die Annahme des Antrages Floquei 
für den Miniſter des Innern perſönlich eine Nie- 
derlage. 

Paris, 3. Dezember. Es findet keine Mi⸗ 
niſterkriſts ſtatt. Das Ministerium ſoll beabſichtigen, 
das von der Kammer beſchloſſene Wahlgeſetz dem 
Senate zu unterbreiten, der unzwelfelhaft das Amen⸗ 
dement Floquet verwirft. Sodann geht die Vorlage 
an die Kammer zurück, in welcher das Miniſterium 
die Kabinttefrage ſtellen wird. (Nat.-Ztg) 

Petersburg. 26. November. Der „Pol. Korr.“ 
wird von hier geſchrieben: f 

Der Hof beabſichtigt auch in dieſem Winter 
wieder in Gatſchina ein zurückgezogenes Leben zu füh- 
ren. Obwohl bis jetzt keine endgültige Beſtianmung 
getroffen iſt, kann es doch als ziemlich ſicher betrachtet 
werden, daß die Riſidenz des Kalſerpaares nach Neu⸗ 


Erhöhung der Getreidezölle, indem er andeutete, daß jahr für zwei oder höchſtens drei Wochen nach Pe⸗ 


öſterreichſche Repreſſallen Frankreich vielleicht zu noch 
entſchiedenerem Vorgehen beftimmen könnten. 

— Im erngliſchen Unterbauſe kam geſtern die 
Flotteufrage zur Debatte. In unſerem geſtrigen 
Ubendblatte iſt bereils telegraphiſch berichtet, wie der 
erſte Lord der Admiralität, Northbrook, ſtolzen Tonts 
die ungebrochene Oberherrſchaft Englands auf dem 
Meere verkündete. Wie nun ein Londouer Korre- 
ſpondent telegraphirt, tadels heut früh ſämmtliche 
unabhängigen Blätter Londons auf das Schärffte die 
ziemlich hochmüthige Sprache Northbrooks bezüglich 
der Marine-Kritiken in den Zetiungen und Zeilſchrif⸗ 
ten und mißbilligen Northbrooks offiziellen Optimts- 
mus. Sie weiſen auf das unlsgiſche Verfahren hin, 
da ſchließlich doch beinahe 5 Millionen Pfund Ster ⸗ 
ling abſolut noihwendiger Extra⸗Kredit verlangt wer⸗ 
den. Der Minifter ſel jedenfalls unfähig und nicht 
ſtaatsmänniſch. Entweder ließe der Miniſter ſich 
jetzt durch das „Zeitungsgeſchrei“ zu dem Exkrakre⸗ 
dit nöthigen, oder er habe die Nothwendigkeit des⸗ 
ſelben nicht bei der Feſtſtellung des regulären Bud⸗ 
gets gejehen. In beiden Fällen ſei es tabelns- 
werth. Uebrigens billigen alle Blätter, daß wenig 
ſtens ein Anfang zur Beſſerung gemacht werde und 
möglich ſei. 

— Der am 1. Dezember zuſammengelritene 
Kongreß der Vereinigten Staaten ven Nordamerika 
wird ſchon bald darauf bis zum 3. oder 4. Januar 
vertagt werden, um den Mitgliedern Gelegenheit zu 
geben, die Weltausſtellung in New Orleans zu be- 
ſuchen. Zujammengejept iR das atue Repräſentan⸗ 
tenhaus aus 182 Demokraten, 141 Republikanern, 
1 Greenbacker und 1 Fufloniften. Im Vergleich zu 
dem letzten Repräſentantenhauſe haben darnach die 
Demokraten 19 Sitze verloren, die Unabhängigen 4 
und die Republikaner und Fuſtoniſten 22, reſp. 1 
Sitz gewonnen. Zufolge dieſer Verſchiebung der 
Partelverhäliniſſe zu Ganſten der Republikaner ſcheint 
es auf den erſten Blick, als wenn die Ausſicht auf 
eine Tarifrtform ſich verſchlechtert hätte. In Wirk- 
lichkeit, jo bemerkt die „N -N. H.⸗3.“, verhält es 
ſich damit jedoch anders. Gegen die ſog. Morriſon⸗ 
Tarifvorlage, die dieſen Sommer durchſiel, hatten 41 
Demokraten geſtimmt. Sie handelten jo, nicht allein, 
weil fie ſich der Führung des hartnäckigen Schutz 
zöllners Randall von Pennſylvanien unterworfen, ſon⸗ 
dern auch weil fie von dem Glauben befangen wa 
ren, daß ihre Komflituenten es von ihnen verlangten. 
Bon dieſen 41 Volks⸗Repräſentanten kehren nur 18 
in den neuen Kongreß zurück. Von den Republika⸗ 
nern ſtimmten 118 gegen die Morriſon Bill. Von 
dieſen flsd 74 wieder- und 44 nicht wiedergewählt. 
Vier Republikaner von Minneſota, die für die Bill 
ſtimmten, find alle wiedergewählt. Insgeſammt wer 
den aus dem letzten in das neue Repräſentantenhaus 
60 Prozent der alten Mitglieder übertreten. Fußend 
auf ihrem Einfluß als demnächſtige leitende National- 
Partei, dürfte es den Demokraten nicht ſchwer fallen, 
bezüglich dis Tarifs endlich eine fegensreiche Aende⸗ 
rung zu erzielen, zumal die eben erwähnten Zahlen 
jo gute Aue ſichten für dieſe gute Sache eröffnen. 


Ausland. 


Paris, 2. Dezember. Nachdem es geſtern dem 
Miniſter des Innern, Waldeck Rouſſeau, gelungen 
war, die Kammer zur endgültigen Verwerfung des 
Amendemente Ach ard zu bewegen, hat derſelbe Mi- 
nifter heute eine Niederlage erlitten. Gleichzeitig iſt 
das Senats wahlgeſetz als gefährdet zu betrachten. Zu 
Beginn der Sitzung hatte die Kammer trop des ener- 
giſchen Wirerſpruchts des Miniſters mit 372 gegen 
135 Stimmen ein Amendement in Betracht gezogen, 
wonach für den Senat dieſelben Uavrreinbarketten 
(„incompatibilites“) wie für die Kammer «rifliien 
ſollen. Sodann kam das Amendement Floq uet an 
die Reihe, wodurch das ganze Prinzip der Vorlage 
radikal verändert wird. Anſtalt der Wahl durch die 
Delegirten der Gemeinderäthe, beſtimmt der Antrag 
Floquet, daß die Senatoren mittelſt des Liſtenſkeuti⸗ 
niums durch direlte und allgemeine Abſtimmung gr⸗ 
wählt werden. Floquet vertheidigte länger als ge- 
wöhnlich in einer ſehr pathetiſchen Ride ſeinen An⸗ 


tersburg verligt werden wird. Zu dieſer Zcit werden 
mehrfache Hoffeſte flatifinden, zum Theile in den 
Prachtſälen des Winterpalaſtes, zum Theile im Anitſch⸗ 
kow-Palais. Uebrigens ſoll, wie man in Hofkreiſen 
kolportirt, der Kaiſer von feinem früheren Entſchluſſe, 
nie die Reſidenz in den Winterpalaſt zu verlegen, ab ⸗ 
gekommen ſein. Es beißt, er brabſichtige, die gegen ⸗ 
wärtige Wohnung dee Großfürſten⸗ Admirals Alexei 
Altxandrowitſch im weſtlichen Flügel des Winterpa⸗ 
laſtes zu beziehen, ſobald dieſer das neue große 
Palais bezogen hat, welches am Moika⸗Quai, der 
Admiralität gegenüber, für ihn gebaut wird und ge ⸗ 
genwärtig ſeiner Beendigung naht; für dieſes Mal 
hat der Hof, welcher geſtern Nachmittag hierher über⸗ 
ſtedelte, noch im Anitſchkow Palais feinen Aufenthalt 
genommen. Dort hat auch die Kalſerin, welche heute 
ihren Geburtstag feiert, um 1 Uhr die Glückwünſche 
der Mitglieder der kaiſerlichen Familie und verſchiede 
ner hochgeſtellter Perſönlichkeiten entgegengenommen. 
Um 3 Uhr unternahm der Kaiſer eine Spazierfahrt 
in offenem Wogen durch den Newsly⸗Proſpekt und 
die große Morskala. Heute Abend finden Feſtvor 
ſtelungen in allen Theatern ſtatt. 05 


Stettiner Nachrichten 

Stettin, A. Dezember. Die Beſtimmung des 
$ 343 Th. 1 Tit. 5 des Allgem. Landrechts, wo⸗ 
nach die Verjährung wegen Gewährleiſtung für na⸗ 
türliche Fehler einer übernommenen Sache mit 
dem Empfang der Sache beginnt, iſt nach einem Ur⸗ 
theil des Reichsgerichts, 5. Zivilſenats, vom 15. 
Oktober d. J., in Bezug auf den Erwerb von Grund⸗ 
ſtücken dahin aufzufaſſen, daß die einjährige Berjäß- 
rung mit dem Termin der Auflaſſung des feblerhaf- 
ten Grundſtücks beginnt, auch wenn weit früher die 
thatſächliche Tradition des Grundſtücks und ein dar⸗ 
über mündlich vertinbarter Ueberlaſſungsvertrag vor⸗ 
hergegangen iſt. 

— In einem in Berlin erſcheinenden Blalt 
„Lohengrin“ leſen wir: „Der Rauchklub „Qualm“ 
in Suttin hatte vor ca. 3 Wochen einen „Zigarren ⸗ 
Rauch⸗Kongreß“, welcher von 65 Rauchern beſucht 
war. — Für denjenigen, welcher in 3 Stunden bie 
größte Anzahl Zigarren aufgeraucht hatte, war ein 
ſilberner Aſchbecher als Ehrenpreis auegeſetzt. Von 
den 4 ſtärkſten Rauchern, welche 13 — 17 Stück 
aufrauchten, ging Herr Mück als Sieger hervor. In 
Rauchſaal ſoll man ſchon nach 1/ Stunden nichts 
mehr als den blauen Rauchqualm geſehen haben.“ 
Hier in Stettin iſt von einem derartigen Kongreß 
nichts bekannt geworden, auch trauen wir keinem hie 
ſigen Verein oder Klub ein fo haar ſträubendes Nilo⸗ 
tin-Arrangement zu. 

— Heute, Donnerſtag Abend, veranftaltıt der 

Sängerchor der Stettiner Handwerker Reſſource unter 
Leitung ſeines Dirigenten, des Herrn Lehrer Rlecke, 
iu Wolffs Saal ein Vokal⸗Konzert, welches wir mit 
Rückſicht auf fein reichhaltiges und abwechſelndes Pro- 
gramm der Beachtung empfehlen. 
Der Grfangenaufſeher Hartmann, 
welcher vor einigen Monaten durch Urthell der hie⸗ 
ſigen Strafkammer wegen Sittlichkeitsverbrechen zu 
2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus verurthellt wurde, 
if, wie wir hören, in der Strafanſtalt zu Gollnow 
verſtor ben. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
* Poſtillon von Lonjumeau.“ Komiſche Oper in 
3 Alten. 


Ans den Provinzen. 

Neuſtettin, 2. Dezember. (Berl. Tgbl.) 
Nach einer ſoeben eingelaufenen Depeſche iſt auf der 
Eiſenbahnſtrecke Rahnow⸗Konitz heute Nachmittag der 
Zug Nr. 433, welcher hier planmäßig 1 Uhr 46 
Minuten eintreffen muß, dieſſeits der Station Tem- 
pelburg in der Nähe der Halteſtelle Schwarzſer bei 
heftigem Schneeſturm und in Bolge großer Schnee 
wehen, welche ſich auf dem Geleiſe angehäuft hatten, 
entgleiſt. Paſſagiere find unverletzt geblieben; dagegen 


die richtige Braut in der Kirche mit dem Bräutigam 


bat der Maſchinenführer ſehr ſchwere innerliche, der 
Helzer weniger bedeutende Verletzungen davongetragen. 
Maſchine und Tender liegen im Graben; vier Wagen 
ſind total zertrümmert. Von bier aus ſind Wagen 
zur Aufnahme der Reiſenden abgelaſſen worden. Der 
Zug aus Konitz, welcher hier planmäßig um 11 
Uhr 46 Minuten Vormittags ankommen ſoll, iſt 
bis zur Stunde, 5 Uhr Nachmittags, noch nicht ein⸗ 
getroffen; derſelbe liegt zwiſchen Schlochau und Ko ⸗ 
nitz im Schnee. 

Köslin, 2. Drgem'er. Im Jahre 1866 wurde 
die damals verehelichte Maurer Streeck zu Neuſtettin 
vom dertigen Schwurgericht zu lebens längliche Zucht⸗ 
haus verurthellt, weil ſie für ſchuldig erachtet worden 
war, ihr 9 Monate altes Kind vorſätzlich getödtet zu 
haben. Die Streed hatte ihre Ziege geſchlachtet und, 
weil ſie einmal bei der Arbeit war, auch gleich ihr 
Kind vorgenommen und demſelben den Hals abge- 
ſchnitten; ſie hatte daſſelbe regelrecht abgeſchloch⸗ 
tet! Ihr ganzes Benehmen bel der ſchrecklichen 
That ließ vermuthen, daß ſie im Wahnſinn das 
Furchtbare verübt, die Geſchworenen verneinten jedoch 
eine dahin gehende Frage und ſprachen fie der vor⸗ 
ſätzlichen Tödtung ſchuldig, worauf — nach dem al- 
ten Strafgeſetzbuch — auf lebenslängliche Zuchthaus⸗ 
ſtrafe erkannt werden mußte. Jetzt, alſo nach 18 
Jahren — nach dem heutigen Strafgeſetzbuch iſt be⸗ 
kanntlich die höchſte zeitliche Zuchthausſtrafe nur 15 
Jahre — iſt von der Direktion der Strafanſtalt, in 
welcher die Streeck ihre Strafe verbüßt, der Antrag 


auf Begnadigung geſtellt, dem Se. Majeſtät der Kal⸗ > 
ſer ſtattgegeben hat. Wir wollen noch einen Vorfall, „ 
der kurz nach der Verurtheilung der Streeck ſich er⸗ 
eignete und aus dem ſich vielleicht auf die Nictzu- | 5 
rechnungs fähigkeit des unglückſeligen Weibes ſchließen y 
läßt, erwähnen; die Zelle, in der die Streck ſich 
damals befand, lag im 3. Stockwerk des Gefäng ⸗ 
niſſes, in einer Nacht fanden Auffeher die Verurthellte (| 
jammernd im Hofe auf dem Boden liegen; ſie hatte a 
einen Fluchtverſuch gewagt, ſich völlig entkleidet, ihr 8 
Hemde zerriſſen, die einzelnen Stücke zuſammengebun- 5, 
den und am Fenſter der Zelle befeſtigt. Sie hatte 
ſich dann hinabzulaſſen verſucht, das ſchwache Seil, 7 
das Übrigens gar nicht einmal bis zur Erde reichte, 2 
hatte die Laſt nicht zu tragen vermocht, es war ge⸗ 
riſſen und der Sturz auf den Boden war die Felge 5. 
gewiſen. — Is Laufe der 18 Jahre iſt die Streck 5 
faſt völlig ſtuw pfſianig geworden. je 
d 


Vermiſchte Nachrichten. 
Graudenz, 28. November. Aus einer! 
Ortſchaft in der Nähe von Leſſen iſt dem „G. G.“ 
zufolge der königl. Staate anwaltſchaft folgender Vor⸗ 
fall zur Anzeige gebracht worden. Ein Brautpaar 
wollte auf dem Standes amte die Ehe eingehen. Wäh⸗ 
rend nun die Braut zu Hauſe zurückblieb, um das 
Hochzeitsmahl zu bereiten, 


ging ihre verhelrath t 
Schweſter mit dem Bräutigam zum Standesbeamte 


und vertrat ihre Stelle. Am Sor ntag darauf wurde 


getraut, ohne daß die zivilrechtliche Eheſchließung vor⸗ 
angegangen war. Die Ehe iſt natürlich nichtig, 
außerdem ſchen die Bethelligten ihrer Beſtrafung wer 
gen Urkundenfälſchung entgegen. 

— Ueber ein Projekt amerikaniſcher E'el 0 
wird der „Am. Corr.“ aus Newyork, 19 v. Mid, | ze 
geſchrieben: Auf dem Gebiet des Eiſenbahnweſens 
der Union, wenn nicht der Welt, ſteht uns eint 
tige Umwälſung bevor: Eine allgemeine Erſthung A 
des Dampfrs durch clektriſche Kraft. Geſtern Abend 
tagten hier nämlich die Vertreter der verſchledenen 
Elekirizitäts-Geſellſchaften (u. a. waren Thomas A. b 
Ediſon, Dr. Siemers, Leo Draft, Stephan Field, der 
die Bruſh Eleelrie Company vertreten), um über bie, wü 
Einführung von cleltriſchen Motoren für Eiſenbahnen dez 
Berathung zu pflegen. Auf einer der hleſſgen Hoch- we 
bahnen ſoll in nächſter Zeit bereits ein praktiſchn nie 
Vnſuch gemacht werden und von dem V rlauf des ⸗ in 
ſelben wird es abhängen, ob ſich die verſchiedenen (8 
Geſellſchaften konſolidiren werden, um die Fabrikatien 


von elcktriſchn Motoren, welche an Stelle des jeh nal 
gen Damprbetriebs treten würden, gemeinſam zu be, geg 
treiben. (Wie ein ſpäteres Telegramm aus Nmyor| glei 
meldet, iſt die Gründung einer Geſellſchaft mit einen von 
Kapital von einer Milllon Dollars zu Stande g“ An 
kommen.) An 
— Ueber einen Unfall mit höchſt traurigen aue 
Aue gange, der ſich vorgeſtern auf dem Rojernenkef den 
zu Bockenheim ereignete, erfährt die „Frankf. Zig, rech 
Folgendes. Premitrlleutenant von Rainsdorf, vo?“ 
Thüriagiſchen Dragoner Regiment als Origade-Aſe ſein 
tant nach Bockenheim kommandirt, ſtürzte mit feine? wol 
Pferde und gab alsbald feinen Geiſt auf. Der Of] Rei 
ſizier hatte wit feiner Reitgerte nach einem auf eine] Ent 
AR ſizenden Vogel geſchlagen; durch dieſe Bewegun zu 
und durch das Aufflattern des Vogels erſchreck imn 
wurde das Pferd ſcheu und überſchlug ſich; bel del doch 
Falle zog ſich der Herr v. Rainsdorf, der ein aul Har 
in Sportlreiſen bekannter tüchtiger Reiter If, tigt. 
ſchwere Verletzungen des Gehirns zu, daß er alsbalf fo 
eint Leiche war. Herr v. Rainsdorf ſtand im Auf nicht 
fange der dreißiger Jahre und hinterläßt eine tea] wle 
sende Gattin und 5 Kinder. be 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin = 
Zelegraphifche Depeſchen. | um 
Königsberg i. Pr., 3. Dezember. Alle 34 feine 
find eingeſchneit. Wir find ſeit geſtern Morgen ga? wür 
ohne Zeltungen und Briefe. (N. 3), Zan 
Hermannſtadt, 2. Dezember. Das wall Sch 
liſche Landeekonſiſtortum bat beſchloſſen, an das li, 


terhaus eine Petition zu richten um Gewährung 
Vertrttun gerechtes im Oberhauſe, wie ſolches die 10 
gen Konfeſſionen des Landes haben. 

Newyork, 1. Dezember. Nach Meldungen 
Mexiko iſt die Uebernahme der Regierung durch 
Präfidenten General Diaz in größter Ordnung 
Ruhe vor ſich gegangen. 
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